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Chronik. 
AUTOGRAPHEN. 

(Versteigerung bei Stargardt.) Die am 6. Dezember bei 
Stargar dt in Berlin abgehaltene Autographen-Vensteige- 
rung stand im Zeichen F ontanes, von dem der gesamte 
Briefwechsel mit L e p e 1 und 17 Gedichtmanuskripte zum Aus¬ 
gebot kamen. Man war darauf vorbereitet, jedes einzelne Stück 
gesondert auszurufen, was sehr bedauerlich gewesen wäre, da 
dadurch die Kollektion zersplittert worden wäre, und war 
darum aufs freudigste überrascht, daß ein Anbot auf die ganze 
Sammlung vorlag. Es rührte von der Berliner Univer¬ 
sitätsbibliothek her, der denn auch die Sammlung um 
5010 Mark zugeschlagen wurde. Es ist jetzt wohl damit zu 
rechnen, daß der Briefnachlaß des Dichters bald veröffentlicht 
werden wird, 

Von den Briefen Goethes ging der nur signierte Brief 
(Nr, 92) für 305 IM, fort. — Der Brief von Heine, in dem er 
des jungen Lassalle erwähnt (Nr. 100), brachte 190 M., die Ge¬ 
dichtmanuskripte (Nr, 105—107) erzielten 180 und 190 M. — 
Die Sentenzen von E. T. A, Hoff mann (Nr. 121) wurden für 
200 M, zugeschlagen und der prachtvolle Brief Lenaus an 
seine Freundin Sophie Löwenthal für 140 M, — Der hochinter¬ 
essante Brief von Franz Liszt über seine frühen Beziehungen 
zu Richard Wagner stieg auf 205 M. — Nr, 183, Schuberts 
Musikmanuskripte ,,Ins stille Land" und die „Herbstnacht“, 
beide auf einem Blatt, erwarb die Städtische Sammlung in Wien 
für 650 M, — Ein Postkartenporträt mit- Unterschrift und zehn 
eigenhändige Zeilen vom Exkaiser Wilhelm II, (Nr, 208) 
wurden mit 90 iM, bezahlt. — Ein Brief Zeppelins fand um 
160 M, einen Liebhaber. 

BIBLIOPHILIE. 

(Die erste Arnim-Gesamtausgabe.) Das Antiquariat Hein¬ 
rich Rosenberg in Berlin erwarb eines der größten 
Rarissima der deutschen Literatur, die erste Arnim-Gesamt¬ 
ausgabe in einem Exemplar, das alle 22 Bände im ersten Druck 
mit allen zugehörigen Beilagen enthält. In dem seit 1906 er¬ 
scheinenden „Jahrbuch der Bücherpreise“ ist nicht ein einziges 
vollständiges Exemplar angeführt; auch dem im Jahre 1926 in 
Berlin versteigerten Exemplar aus der ■ Sammlung T ü r c k - 
heim fehlten Musikbeilagen. Der Preis des Exemplars beträgt 
960 Mark, 

(Unediertes von Turgenjew.) Im zweiten Novemberheft der 
„Revue des Deux-Mondes" publiziert Andre Mazon 31 bisher 
unbekannt gebliebene „Gedichte in Prosa" Turgenjews. 
Die Manuskripte fanden sich zugleich mit den Entwürfen zu 
den schon publizierten Stücken im Nachlaß der Pauline 
V i a r d o t. Bevor sie der ersten vollständigen russischen Aus¬ 
gabe einverleibt werden, erscheinen sie in der sehr schönen 
Üebersetzung von Charles Salomon in französischer Sprache. 
Die meisten isind in den Jahren 1878—82 entstanden, die zwei 
letzten wenige Monate vor dem Tode des Dichters. 

(Die Bibliothek des Musikhistorischen Museums Heyer in 
Köln) wird durch die Lengfeldsche Buchhandlung verkauft. 
Der 1851 iNummern umfassende, sorgfältig ausgearbeitete Kata¬ 
log wird durch ein Vorwort von Dr. G. Kinsky eingeleitet, 
der lange die Köln verloren gegangenen Schätze gehütet hat. 
Besonders Wertvolles bietet die Abteilung „Praktische Musik“ 
in Notendrücken des deutschen Liedes und der Werke Beet¬ 
hovens (erste und Frühdrucke), Der um das Kölner Kunstleben 
so vielfältig verdiente Fabrikant Paul Reifenberg hat es 
noch kurz vor seinem Tode ermöglicht, daß der wichtige Teil 
der theatergeschichtlichen Literatur von dem Institut für 
Theaterwissenschaft an der Universität Köln erworben werden 
konnte. In diesem Teile der früheren Bibliothek befanden sich 
bedeutende Nachschlagewerke, Schriften zur Opernigesch.ichte 
und seltenste kleine Gelegenheitsdrucke, die aus einer italieni¬ 
schen Sammlung in das Museum Heyer gewandert waren. 

BILDER. 
(Tizians „Apollo und Marsyas“,) Wie uns aus New- 

York berichtet wird, hat John Pierpont Morgan das be¬ 
rühmte Gemälde T izians „Apollo und Marsyas" um den 
Preis von 100.000 Dollar erworben. 

(Kein Verkauf des Memling-Altars.) Die „Voss. Ztg.“ 
meldete vor einigen Tagen, daß ein Amerikaner wegen An¬ 
kaufs des berühmten Flügelaltars Hans Memlings in der 
Domkirche zu Lübeck in Unterhandlungen stehe. Er 
soll angeblich bereits 7 Millionen Mark für das einzigartige 
Werk geboten haben. Demgegenüber wird uns von zuständiger 

Seite in Lübeck mitgeteilt, daß weder Verhandlungen wegen 
\ erkaufs des Altars schweben, noch überhauot die Absicht 
besteht, in solche Verhandlungen einzutreten. Das Gerücht sei 
wohl darauf zurückzuführen, daß aus Wien anscheinend im 
amerikanischen Aufträge eine Anfrage gekommen sei, ob der 
Altar verkauft werden könne. — Der Memlinger Altar ist das 
spätest datierte Werk des Brügger Meisters und trägt die 
Jahreszahl 1491, Von dem reichen Lübecker Handelsherrn 
Heinrich Greverade gestiftet, wurde er in der Domkapelle, 
die dessen Namen trägt, aufgestelll. 

HANDSCHRIFTEN. 

(Schenkungen an' die Münchener Stadlratsbibliothek.) Die 
Manuskriptensammlung der Münchener Stadtratsbibliothek hat 
wertvolle Bereicherungen erfahren, Verleger Dr. Paul Geheb 
des Albert-Langen-Verlages hat eine Handschrift Ludwig 
Thomas: „Das aufgläste Barlahmend" au« den Filser-Briefen 
sowie einige Gedichte Ludwig Thomas, dann eine Novelle: 
„Kastanienbäume", ein Gedicht von Hermann Hesse und Ge¬ 
dichte von Otto Julius Bierbaum und Richard D e h m e 1, 
sämtliche in handschriftlicher Fassung, geschenkt. 

NUMISMATIK. 

(Die deutschen Schaumünzen des 16. Jahrhunderts.) Der 
Deutsche Verein für Kunstwissenschaft hat den Direktor des 
Münzkabinetts in München, Professor Georg Habich, mit 
der Sammlung der deutschen Schaumünzen des 16. Jahrhun¬ 
derts beauftragt. Diese Münzen, etwa 4600 an der Zahl, stellen 
in gleichzeitigen Bildnissen die Zeugen einer der gewaltigsten 
Epochen der deutschen Geschichte dar. In fünf Bänden wird 
Habich die monumentale Veröffentlichung vorlegen, die 1930 
abgeschlossen sein soll. Sie zeigt die Kaiser von Friedrich III. 
bis zu den müden Erscheinungen Rudolfs II. und Maxi¬ 
milians II,, die deutschen Fürsten, die weltlichen und geist¬ 
lichen, die Ritter, die Reformatoren und ihre Gegner. Daran 
schließt sich das humanistische Deutschland, die Bürger der 
freien Städte, die Herren vom Rat mit ihren Frauen und 
Töchtern, die Künstlerschaft von Dürer an. 

(Münzfunde,) Aus Zürich wird uns berichtet: In einer 
kleinen Ortschaft der Seealpen hat ein Bauer beim Umgraben 
seines Grundstückes karthagische und phöni,zische Münzen aus 
der Zeit von ungefähr 500 v. Chr. gefunden. Der Fund wird 
als ein mittelbarer Beweis der Vermutung betrachtet, daß dieses 
Gebiet einst unter phönizischer Herrschaft gestanden habe. 

Bei Grabarbeiten in Balsthal fanden Arbeiter ein 
irdenes Töpfchen mit etwa fünfzig wertvollen Goldmünzen aus 
dem 14. und 15. Jahrhundert. Sie hielten die Münzen anfäng¬ 
lich für Blech und verschenkten sie an Kinder, sodaß diese 
Münzen nur mit Mühe wieder beigebracht werden konnten. 

PHILATELIE. 
(Eine ungewollte Rarität.) Die österreichische Postverwal¬ 

tung hat, ohne es zu wollen, eine Rarität geschaffen. Es ist 
dies -— man lese und staune — die neue 16-Groschen- 
Marke mit der Ansicht von Dürnstein. Als die _ Marke 
für die normale Brieffranikiemng in einer nach vielen Millionen 
zählenden Auflage hergestellt, sollte sie mit der neuen Land¬ 
schaftsserie am 4. November ausgegeben werden. Da aber 
von dem früheren 16-<Groschen-Werte noch zu große Bestände 
vorhanden waren, zögerte man zunächst mit der Ausgabe der 
neuen Marke und gab sie dann in kleineren Partien aus. 
Unterdes hatte die Postverwaltung eine Erhöhung der Post¬ 
gebühren erwirkt, was zur Folge hatte, daß neue Werte ge¬ 
schaffen werden mußten. Die 16-Groschen-Marke verschwindet, 
um einer 20-Groschen-Marke Platz zu machen. Es wäre nun 
naheliegend gewesen, die 16-Groschen-Marke mit 4 Groschen 
zu Überdrucken, aber da man den Druckstöckel der 16*Gro- 
schen-Marke verwenden und die — übrigens sehr unpraktische 
— graue Färbung beibehalten wollte, beschloß man, eigene 
20-Groschen-Marken herzustellen. Man kann aber nicht Marken 
in gleicher Ausstattung mit verschiedenem Werte laufen lassen 
und so werden die neuen 16-Grq>schen-IMarken eingezogen. Die 
16-Groschen-Marke wird dadurch zu einer Rarität und wir 
sind überzeugt, daß Philatelisten darum die etwa in ihrem Be¬ 
sitze befindlichen Exemplare nicht zum Austausch aufs Post¬ 
amt tragen, sondern lieber behalten werden. Das Postärar hat 
übrigens auch einen Vorteil davon, da dadurch zumindest ein 
Teil der Herstellungskosten der Marke hereingebracht wird. 


